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606 DIE BERNER WOCHE

.lopann .Hrtdrcas Sloftr 1793-1S72.

Rimbert 3o^rc 6c^ntibts3lo^r^tanoö.
SBemt eine ©etoerbefirma ihren 100. ©eburtstag feiern

tann, fo barf fie biefes Sattum fd)on ber Oeffentlidjïeit mit»
teilen unb fie einlaben, bas ©lüdsbatum in ©ebanlen mit»
3ufeiern. Denn es gebort immerbin nicht 3U ben Stlltäglid)»
leiten, baff ein ©rtoerbsunternebmen, ba3u nod) eines, bas
feine Hoffnungen auf bas 5tunftbebürfnis einer. oerebrIid)en
Runbfdjaft ab ftellt, fid) obne Haoarien unb Schiffbruch burd)
bie SBogen eines 3abrbunberts fd)Iägt unb am ©eftabe bes
gefiederten ©rfolges ïanbet. Unb bann roeife jeber Sürger
ab3.ufchähen, toeldje Summe oon Arbeit, Seharrlidjteit,
Sfltd)ttreue, ©eroiffenbaftigteit, Serufs» unb fiebenstunft
bunbert erfolgreiche ©efchäftsjabre in fid) fdjliefeen, unb er
ift obne roeiteres bereit, einem foldfen 3ubilar neiblos feine
©Iüdtoünfd)e bar3ubringen.

Die Sianofabrit St. @cbmtbt»SIobr St.»©.
in Sern bat oor roenig SBochen in aller Stille ibr 100»
jäbriges Sefteben gefeiert unb bei biefem SInlaffe in einer
biibfchen Seftfchrift *) ibren ©efd)äftsfreunben unb SRit»
arbeitern einige Daten unb Datfad)en aus ibrer ©efd)id)te
mitgeteilt.

Der ©rünber ber girma, 3 ob ann SInbreas
Slobr (1798—1872), roar ein Saibfe unb tarn als man»
bernber Difcblergefelle über fieipsig, Srantfurt, ftarlsrube,
Strafeburg unb Safel 1819 erftmats in bie Sd)xoei3 unb nad)
Sern. Hier, beim ©benift Hopfengärtner, ftanb er roäbrenb
3 Saferen in Strbeit. Dann roanbte er fid) nad) Saris, um
in biefer Äunftftabt Anregungen 3u boten. Aber fdjon nad)
einem Safer lehrte er nach Sern 3urüd, arbeitete hier roieber
3roei Sabre, um bann abermals bas Sßanberbünbel 3U

fefenüren. Aber fdjon nach brei ÏRonaien Aufenthalt in
Freiburg 30g es ihn roieber nach 23ern surüd, unb hier
follte ber SBeitgereifte ben Soben finben, roo feine ©riften3

*) Sie girma [teilte und barauS in freunblidjer Sößetfe einige Silb»
ftflde jur SSerfügung.

iour3eIn unb fid) entfalten tonnte. 3. St. Slofer. fanb 3U»

näd)ft bei bem ftlaoiermadjer H. Suter eine Stnftellung.
Stls er aber fab, roie günftig fid) bie Serfeältniffe in biefem
3nbuftrie3toeig in 33ern geftalteten infolge bes burd) bie
neugegrünbete SRufifgefellfcfeaft getoedten Sntereffes für
3nftrumentalmufit, ba befd)tofe er, fid) felbftänbig 3U mad)en.
©r erroarb fid) burd) ©intauf in bie graubünbifefee ©emeinbe
Dfcfeappina bas Sd)roei3erbürgerred)t unb etablierte fid) bann
1830 als „©laoier» unb 3nftrumentenmad)er", ber fich, taut
feiner ©efchäftsempfefelung in ber „(Reuen Seferoe^er 3ei»
tung", tüchtig fühlte in „Serfertigung neuer Sortepianos
oon oerfdjiebener Sauart unb ©onftruetion", aber aud) „(Re=

paraturen oon allen ©attungen Saiteninstrumenten" unb
bas Stimmen oon Sortepianos 3U beforgen geroiltt roar.

Ueber bem jungen ©efdjäft leuchtete ein guter Stern.
Schon im ©rünbungsjafere erhält Slofer für ein ftlaoier
aus feiner SBertftätte, bas er an bie tantonate Snbuftrie»
Stusftettung in Sern im Herbft 1830 gefchidt hatte, eine
gotbene äRebaille.

SInbreas Slofers tteine erfte SBertftatt "ftanb beim alten
©afino, eine fpätere, bie bis in bie fünfäiger 3abre biente,
roar bei ber alten Äofefcfetoemme auf bem heutigen Suben»
bergplabe gelegen. Die SIofer=3nftrumente genoffen batb
guten Auf unb bie (Radjfrage banach rouchs beftänbig, fo
bah Slofer auf ber SRonbijoubefihung fein erftes SBertftatt»
gebäube errichten tonnte. SRitten im gefd)äfilid)en ©rfolg
traf ihn ein barter Scfeidfalsfdjiag. Sein 3xoan3igjäbriger
Sohn Sllfreb, ben er nach Saris in eine Sianofabrit ge=
fchidt hatte 3ur Slusbilbung unb ber fein Hebensroert toeiter
führen follte, ftarb ihm. Dafür fanb er in feinem Sdjroieger»
fofene, Sluguft Scfemibt, einen tüchtigen ©efeilfen.
Diefer führte nach Slofers Dobe im 3ahre 1872 bas ®e=
fchäft unter bem Stamen SI. S d) m i b t S10 b r tatträftig
unb erfolgreich toeiter. 1880 tourbe bie Sabritation in bas
Hauptgebäube am Hirfchengraben oerlegt, too fie bis 1899
oerblieb.

1889 trat fein Sohn, ber im Auslanbe eine langjährige
Sachausbilbung genoffen hatte, ins ©efdjäft ein. Stlbert

Das prämierte Pianoforte aus dem 3aljre 1830.

Schmibt, ber heutige ©feef ber Sirma, rüftete bie Sa»
brit mit neu3eitlicfeem Setriebe aus unb erroeitèrte fie. 1899
tourbe bie Sabritation in bie ßänggaffe oerlegt in ein neues
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Zoygrin Ansr^ssSIohr 1738-1872.

Hundert Äahre Schmidt-Flohr-Pianos.
Wenn eine Gewerbefirma ihren 109. Geburtstag feiern

kann, so darf sie dieses Faktum schon der Öffentlichkeit mit-
teilen und sie einladen, das Glücksdatum in Gedanken mit-
zufeiern. Denn es gehört immerhin nicht zu den Alltäglich-
leiten, daß ein Erwerbsunternehmen, dazu noch eines, das
seine Hoffnungen auf das Kunstbedürfnis einer, verehrlichen
Kundschaft abstellt, sich ohne Havarien und Schiffbruch durch
die Wogen eines Jahrhunderts schlägt und am Gestade des
gesicherten Erfolges landet. Und dann weiß jeder Bürger
abzuschätzen, welche Summe von Arbeit, Beharrlichkeit,
Pflichttreue, Gewissenhaftigkeit, Berufs- und Lebenskunst
hundert erfolgreiche Geschäftsjahre in sich schließen, und er
ist ohne weiteres bereit, einem solchen Jubilar neidlos seine
Glückwünsche darzubringen.

Die Pianofabrik A. Schmidt-Flohr A.-G.
in Bern hat vor wenig Wochen in aller Stille ihr 100-
jähriges Bestehen gefeiert und bei diesem Anlasse in einer
hübschen Festschrift") ihren Geschäftsfreunden und Mit-
arbeitern einige Daten und Tatsachen aus ihrer Geschichte

mitgeteilt.
Der Gründer der Firma, Johann Andreas

Flohr (1798- 1372), war ein Sachse und kam als wan-
dernder Tischlergeselle über Leipzig, Frankfurt, Karlsruhe,
Straßburg und Basel 1819 erstmals in die Schweiz und nach
Bern. Hier, beim Ebenist Hopfengärtner, stand er während
3 Jahren in Arbeit. Dann wandte er sich nach Paris, um
in dieser Kunststadt Anregungen zu holen. Aber schon nach
einem Jahr kehrte er nach Bern zurück, arbeitete hier wieder
zwei Jahre, um dann abermals das Wanderbündel zu
schnüren. Aber schon nach drei Monaten Aufenthalt in
Freiburg zog es ihn wieder nach Bern zurück, und hier
sollte der Weitgereiste den Boden finden, wo seine Existenz

'9 Die Firma stellte uns daraus in freundlicher Weise einige Bild-
stücke zur Verfügung.

wurzeln und sich entfalten konnte. I. A. Flohr fand zu-
nächst bei dem Klaviermacher H. Suter eine Anstellung.
AIs er aber sah, wie günstig sich die Verhältnisse in diesem
Industriezweig in Bern gestalteten infolge des durch die
neugegründete Musikgesellschaft geweckten Interesses für
Instrumentalmusik, da beschloß er, sich selbständig zu machen.
Er erwarb sich durch Einkauf in die graubündische Gemeinde
Tschappina das Schweizerbürgerrecht und etablierte sich dann
1830 als „Clavier- und Jnstrumentenmacher", der sich, laut
seiner Geschäftsempfehlung in der „Neuen Schweizer Zei-
tung", tüchtig fühlte in „Verfertigung neuer Fortepianos
von verschiedener Bauart und Construction", aber auch „Re-
paraturen von allen Gattungen Saiteninstrumenten" und
das Stimmen von Fortepianos zu besorgen gewillt war.

Ueber dem jungen Geschäft leuchtete ein guter Stern.
Schon im Eründungsjahre erhält Flohr für ein Klavier
aus seiner Werkstätte, das er an die kantonale Industrie-
Ausstellung in Bern im Herbst 1830 geschickt hatte, eine
goldene Medaille.

Andreas Flohrs kleine erste Werkstatt'stand beim alten
Casino, eine spätere, die bis in die fünfziger Jahre diente,
war bei der alten Roßschwemme auf dem heutigen Buben-
bergplatze gelegen. Die Flohr-Jnstrumente genossen bald
guten Ruf und die Nachfrage danach wuchs beständig, so

daß Flohr auf der Monbijoubesitzung sein erstes Werkstatt-
gebäude errichten konnte. Mitten im geschäftlichen Erfolg
traf ihn ein harter Schicksalsschlag. Sein zwanzigjähriger
Sohn Alfred, den er nach Paris in eine Pianofabrik ge-
schickt hatte zur Ausbildung und der sein Lebenswerk weiter
führen sollte, starb ihm. Dafür fand er in seinem Schwieger-
söhne, August Schmidt, einen tüchtigen Gehilfen.
Dieser führte nach Flohrs Tode im Jahre 1872 das Ge-
schüft unter dem Namen A. Schmidt-Flohr tatkräftig
und erfolgreich weiter. 1880 wurde die Fabrikation in das
Hauptgebäude am Hirschengraben verlegt, wo sie bis 1899
verblieb.

1389 trat sein Sohn, der im Auslande eine langjährige
Fachausbildung genossen hatte, ins Geschäft ein. Albert

Vas prämierte pisrwsorte sus äem Zshre 18Z0.

Schmidt, der heutige Chef der Firma, rüstete die Fa-
brik mit neuzeitlichem Betriebe aus und erweiterte sie. 1899
wurde die Fabrikation in die Länggasse verlegt in ein neues
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$abritgebäube auf einem großen Streal an ber jjabrit»
ftrafee, getauft aus bem (Erlös ber Ptonbijoubefibung, bie
in ftäbtifdjen 23efiB übergegangen mar.

Das Unternehmen gebiet). 3roeimal, 1913 unb in ben
3abren 1916 -18, muhten bie ^abritanlagen erweitert
roerben. X>ie genannten Rriegsjabre roaren Ronjunttur»
3eiten; bie auslänbifcbe Rottfurrens mar ausgefcbaltet, unb
bte 3abresprobuttion ftieg auf nabe3u 1000 3nftrumente;
Der griebensfd)Iuh brachte aud) hier mie in anbern 3nbu=
ftrien einen Stillftanb in ber ©ntroidlung unb machte 3ur
Iteberminbung ber Rrife unb ber Ronturren3 bie fdjroerften
?lnftrengungen nötig. Död) ift es ber Sirma gelungen,
ibren alten guten Puf 3U erhalten unb 3U mebren. Daoon
3eugt bie Datfad)e, bai ihr ©hef an ber internationalen
Plufitausftellung in ©enf 1927 als 3urt)mitglieb mitroirten
burfte unb bah bie S<hmibt=31obr=3nftrumente an ber
Sßeltausftellung in Barcelona 1927 ben ©ranb Prir er»

rangen.
"Der Pufftieg ber Sfirma Iäfet fid) auch im 333ed)fel

ibrer 33ertaufslotale oerfolgen, bie über Sppotbetartaffe
(in ben 90er 3abren), PlobiIiaroerfid)erungsgebäube (1900
bis 1922), Sdjroanengaffe (1922 1928) im oornebmften
©efd)äfts3entrum 93erns angelangt finb; fie befinben fidj
beute betanntlid) Plarttgaffe 34.

3Bir feben bier im Sdjaufenfter 3tt)ei intereffante 3n=
ftrumente fteben: bas prämierte pianoforte aus bem 3a'bre
1830 unb ein neu3eitlid)es Probutt ber Sabril, ein Prunt»
flügel mit reidfer Plaferierung. (Es finb einbrudsoolle 3eu»
gen eines 3abrbunberts ooll 3ielberouhte.r 3trbeit, bie ibren
ibeellen unb materiellen ©rfolg ooll oerbient bat. Plöge
über ber girma im eben betretenen 3toeiten 3abrbunbert
ein ebenfo treuer Stern leuchten mie im oergangenen! H. B.

"3lus alten 3eiten.
Sti33e non (Ebgar Kl)appuis.

(Schlug.)

(Es mar fcbon reibt fpät, als fid) Sran3 Subroig mübe
an bie Durchficht ber oielen, bie Stammtafeln begleitenben
Poten machte, aus benen er erfab, bah bas @efd)Ie<ht
fcbon im 3abre 1335 in einem auf Sateinifd) gefcbriebenen
2ltte ermähnt mar, burd) roeld)en ein Satobus, Sohn bes
Peter im ©ebiete oon De3alei) non einem RIofter ein
Stüd Peblanb erroorben hatte.

Plübe fdjlofc Sran3 fiubmig feine toftbaren Papiere roie»
ber im alten Setretär ein. ©elb befah er teines unb roas er
gefunben, ftellte auch teinen groben ©elbesroert bar. 3lber
bennocb legte er fid) froh 3U Pett unb nod) im Schlafe
träumte er oon alten, längftoergangenen 3etten ooller
Pomantit.

* **

©in trüber SBinterfonntag fdjien bureb bie oereiften
Senfter ber Cammer, in melier Sran3 Pubroig bis gegen
neun Uhr gefcblafen hatte. grob erhob er fid) unb nahm
fidj oor, feine Plaltunft, bie er bes Perufes roegen fo lange
oemadjläffigt hatte, roieber auf3unebmen unb eine Pquarell»
fti33e feines Limmers mit bem eingelegten Setretär 3U malen.
Das follte eine roilltommene Pefd)äftigung roerben! So»
gleid) nach ©innabme bes felbftgetocbten griibftüds machte
er fidj mit ©ifer an bie Prbeit. Draufeen ftürmte unb febneite
es ohne Unterlaß. Das focht ihn menig an. Sr hatte nur
für bas merbenbe Pilb Sntereffe unb freute fid), roie febmud
unb 3ierlidj es gebieb, „beinahe mie eine Prbeit Königs
ober Sorps", fagte er fid) heimlich ladjettb.

3lls er am Pachmittag mit bem größten Deile ber
Prbeit fertig mar, malte er noch mit feinem Pinfei in bie
obere rechte ©de bas gamilienroappen ber be la ©omba3,
bie filberne Prmbruft mit aufgelegtem Pfeil, ben 3toei
Sternen auf blauem ©runbe unb ben 3mei ©ngein als

fluguft Sdonldt-Slobr 1830-1904.

Sdjilbbalter. Da er fieb oon einem Sommerausfluge, auf
ben er biefes 3abr aus Sparfamteitsrüdfidjten Deichtet
hatte, nod) etroas ©elb 3U Pergnüngs3toeden in ber Drube
liegen hatte, entfehloh er fid), fogleicb 3um Pntiquitätenbänbler
Stidelberger an ber Rird)gaffe 3U geben, unb bort einen
alten, ftiloollen fcbmoÄen ©olbrabmen für fein Pquarell
aus3ufucben. ©r muhte, bah er ben PIten trofc bes Sonn»
tags 3u Saufe treffen unb 3U einem Pertaufe bereit finben
mürbe. Sogleich machte er fidj trob 9Binb unb Sd)nee auf
ben 3Peg. Pad) ber ftunbenlangen Prbeit, bei roeld)er er
taum aufgefebaut hafte, tat ihm bie frifdje fiuft mobl unb
mie er es gehofft, fanb er bas run3elige Ptännchen 3U Saufe
unb trug ihm fein Pnliegen oor. Stidelberger befab (ich

bas Pilb mit Rennermiene unb bemertte bann:

,,S' ift mobl eine Ropie eines alten Pleifters mie
greubenberger ober Rönig? Ober ift es gar ein Original
non £orp, bas hier fo ausge3eid)net getreu topiert mürbe?"

gran3 Pubroig errötete erfreut. 3uerft roollte er mit
ber Spradje nicht heraus. Dann fagte er mit leifer, nor
©rregung ftotternber Stimme:

„Diesmal irren Sie fid), Serr Stidelberger. ©s ift
ein Original, aber teines ber betannten Pleifter, fonbern
id) habe es foeben fertiggeftellt unb bas Pilb ftellt mein
3immerd)en bar."

gran3 ßubroig fd)mieg oermirrt. Der Pntiquar fd)roieg
ebenfalls unb blidte balb auf bas Pilb, balb auf
ben jungen Plann oor ihm. Darauf erhob fid) ber PIte
ungeroöbnlid) rafcb oon feinem ßebnftubl, legte graii3 Pub»
mig feine faltige Ped)te auf bie Schulter unb meinte be»

bäcbtig: "

„Dann finb Sie ein groher Rünftler, junger Plann!
3Pie beifeen Sie unb roelcbes ift 3br Peruf?"

„'Plein Pame ift gran3 fiubroig ©omba3, unb id) bin
einfacher Pureaulift in einem btefigen Sanbelsbaufe."
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Fabrikgebäude auf einem großen Areal an der Fabrik-
straße, gekauft aus dem Erlös der Monbijoubesitzung, die
in städtischen Besitz übergegangen war.

Das Unternehmen gedieh. Zweimal, 1913 und in den
Jahren 1916^18, mußten die Fabrikanlagen erweitert
werden. Die genannten Kriegsjahre waren Konjunktur-
zeiten: die ausländische Konkurrenz war ausgeschaltet, und
die Jahresproduktion stieg auf nahezu 1090 Instrumente.
Der Friedensschluß brachte auch hier wie in andern Indu-
strien einen Stillstand in der Entwicklung und machte zur
Ueberwindung der Krise und der Konkurrenz die schwersten
Anstrengungen nötig. Doch ist es der Firma gelungen,
ihren alten guten Ruf zu erhalten und zu mehren. Davon
zeugt die Tatsache, daß ihr Chef an der internationalen
Musikausstellung in Genf 1927 als Jurymitglied mitwirken
durfte und daß die Schmidt-Flohr-Jnstrumente an der
Weltausstellung in Barcelona 1927 den Grand Prir er-
rangen.

Der Aufstieg der Firma läßt sich auch im Wechsel
ihrer Verkaufslokale verfolgen, die über Hypothekarkasse
(in den 90er Jahren), Mobiliarversicherungsgebäude (1900
bis 1922), Schwanengasse (1922 1928) im vornehmsten
Geschäftszentrum Berns angelangt sind: sie befinden sich

heute bekanntlich Marktgasse 34.
Wir sehen hier im Schaufenster zwei interessante In-

strumente stehen: das prämierte Pianoforte aus dem Jahre
1830 und ein neuzeitliches Produkt der Fabrik, ein Prunk-
flügel mit reicher Maserierung. Es sind eindrucksvolle Zeu-
gen eines Jahrhunderts voll zielbewußter Arbeit, die ihren
ideellen und materiellen Erfolg voll verdient hat. Möge
über der Firma im eben betretenen zweiten Jahrhundert
ein ebenso treuer Stern leuchten wie im vergangenen! 11. IZ.

»»» »»»^ »»»

Aus alten Zeiten.
Skizze von Edgar Eh appuis.

(Schluß)

Es war schon recht spät, als sich Franz Ludwig müde
an die Durchsicht der vielen, die Stammtafeln begleitenden
Noten machte, aus denen er ersah, daß das Geschlecht
schon im Jahre 1335 in einem auf Lateinisch geschriebenen
Akte erwähnt war, durch welchen ein Jakobus, Sohn des
Peter im Gebiete von Dezaley von einem Kloster ein
Stück Rebland erworben hatte.

Müde schloß Franz Ludwig seine kostbaren Papiere wie-
der im alten Sekretär ein. Geld besaß er keines und was er
gefunden, stellte auch keinen großen Geldeswert dar. Aber
dennoch legte er sich froh zu Bett und noch im Schlafe
träumte er von alten, längstvergangenen Zeiten voller
Romantik.

» »

Ein trüber Wintersonntag schien durch die vereisten
Fenster der Kammer, in welcher Franz Ludwig bis gegen
neun Uhr geschlafen hatte. Froh erhob er sich und nahm
sich vor, seine Malkunst, die er des Berufes wegen so lange
vernachlässigt hatte, wieder aufzunehmen und eine Aquarell-
skizze seines Zimmers mit dem eingelegten Sekretär zu malen.
Das sollte eine willkommene Beschäftigung werden! So-
gleich nach Einnahme des selbstgekochten Frühstücks machte
er sich mit Eifer an die Arbeit. Draußen stürmte und schneite
es ohne Unterlaß. Das focht ihn wenig an. Er hatte nur
für das werdende Bild Interesse und freute sich, wie'schmuck
und zierlich es gedieh, „beinahe wie eine Arbeit Königs
oder Lorys", sagte er sich heimlich lachend.

Als er am Nachmittag mit dem größten Teile der
Arbeit fertig war, malte er noch mit feinem Pinsel in die
obere rechte Ecke das Familienwappen der de la Combaz,
die silberne Armbrust mit aufgelegtem Pfeil, den zwei
Sternen auf blauem Grunde und den zwei Engeln als

August ZchmM-ZIohr tSZV-IM,

Schildhalter. Da er sich von einem Sommerausfluge, auf
den er dieses Jahr aus Sparsamkeitsrücksichten verzichtet
hatte, noch etwas Geld zu Vergnüngszwecken in der Truhe
liegen hatte, entschloß er sich, sogleich zum Antiquitätenhändler
Stickelberger an der Kirchgasse zu gehen, und dort einen
alten, stilvollen schmecken Eoldrahmen für sein Aquarell
auszusuchen. Er wußte, daß er den Alten trotz des Sonn-
tags zu Hause treffen und zu einem Verkaufe bereit finden
würde. Sogleich machte er sich trotz Wind und Schnee auf
den Weg. Nach der stundenlangen Arbeit/bei welcher er
kaum aufgeschaut hatte, tat ihm die frische Luft wohl und
wie er es gehofft, fand er das runzelige Männchen zu Hquse
und trug ihm sein Anliegen vor, Stickelberger besah sich

das Bild mit Kennermiene und bemerkte dann:

,,S' ist wohl eine Kopie eines alten Meisters wie
Freudenberger oder König? Oder ist es gar ein Original
von Lory, das hier so ausgezeichnet getreu kopiert wurde?"

Franz Ludwig errötete erfreut. Zuerst wollte er mit
der Sprache nicht heraus. Dann sagte er mit leiser, vor
Erregung stotternder Stimme:

„Diesmal irren Sie sich, Herr Stickelberger. Es ist
ein Original, aber keines der bekannten Meister, sondern
ich habe es soeben fertiggestellt und das Bild stellt mein
Zimmerchen dar."

Franz Ludwig schwieg verwirrt. Der Antiquar schwieg
ebenfalls und blickte bald auf das Bild, bald auf
den jungen Mann vor ihm. Darauf erhob sich der Alte
ungewöhnlich rasch von seinem Lehnstuhl, legte Franz Lud-
wig seine faltige Rechte auf die Schulter und meinte be-
dächtig: "

„Dann sind Sie ein großer Künstler, junger Mann!
Wie heißen Sie und welches ist Ihr Beruf?"

„Mein Name ist Franz Ludwig Combaz, und ich bin
einfacher Bureaulist in einem hiesigen Handelshause."
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